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Botanische Gärten sind Schöpfungen der Renaissance, mit ihnen be-
gann die Epoche der bewußten Pflanzen-Beobachtung. Als erster Bota-
nischer Garten wurde der Garten in Pisa von Luca Ghini um 1543/44 
gegründet, 1545 folgte die Gründung des Botanischen Gartens von 
Padua. Da er seit seiner Einrichtung am selben Platz in der ursprüng-
lichen Form erhalten blieb, wird er deshalb von vielen als ältester botani-
scher Garten der Welt angesehen. 
Im Braunschweiger Raum wurde 1692 von der Universität Helmstedt ein 
Botanischer Garten eingerichtet, der nach der Aufhebung der Universität 
(1810) aufgelöst wurde. 1838 wurde der Forstbotanische Garten in 
Riddagshausen von Prof. Theodor Hartig angelegt. In diesem Garten 
wurden bedeutende gehölzphysiologische Untersuchungen durchgeführt; 
er gilt zudem als eine der ersten forstlichen Versuchsanstalten und 
wurde zur Keimzelle des heutigen Forstplanungsamtes in Wolfenbüttel. 
Leider ging er der TH Braunschweig verloren; die Überreste der dendro-
logischen Sammlung lohnen jedoch noch heute einen Besuch. 
1840 wurde der heutige Botanische Garten als Garten des Collegium 
Carolinum, des Vorläufers unserer heutigen Technischen Universität, 
von Prof. Johann Heinrich Blasius gegründet. Dieser Garten konnte sich 
trotz nur geringer Erweiterungsmöglichkeiten und Kriegszerstörungen zu 
einer Pflanzen sammlung von außerordentlicher Schönheit entwickeln. 
In den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts machte sich bereits ein 
gravierender Mangel an Versuchsflächen für die Braunschweiger Botanik 
bemerkbar, weswegen Prof. Gustav Gassner 1923 zwischen Riddags-
hausen und Gliesmarode ein immerhin 1,9 ha großes Versuchsfeld 
anlegte. Aber auch diese Anlage ging der TH Braunschweig verloren; auf 
ihrem Gelände befindet sich längst die Biologische Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft (BBA), deren erster Nachkriegspräsident Prof. 
Gassner war. Bis 1995, bis zu ihrem 250. Jubiläum, mußte die heutige 
Technische Universität warten, um entsprechende Experimentierflächen 
zu bekommen. Dies wurde durch das Zusammenwirken von Stadt 
Braunschweig und Land Niedersachsen möglich. 
Die Erweiterungsfläche umfaßt zum Teil Gelände des ehemaligen Leu-
Sportplatzes, zum Teil sog. Grabeland mit einzelnen großen Bäumen. 
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Unter Bewahrung des alten Reliefs werden Versuchsanlagen, Rabatten 
und Sukzessionsflächen in das Gelände integriert, wobei der alte Baum-
bestand so weit wie möglich erhalten wird. Da trotz Erweiterung nicht 
mehr Gartenpersonal zur Verfügung steht, mußten die bisherigen Arbei-
ten weitgehend im Rahmen von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen durch-
geführt werden. An den notwendigen Pflegemaßnahmen beteiligen sich 
darüber hinaus zahlreiche fortgeschrittene Biologie-Studenten und 
Examenskandidaten. Ohne den gemeinsamen Einsatz aller Beteiligten 
wäre der heutige Zustand undenkbar. Er zeugt vom hohen Engagement 
aller Beteiligten und belegt zugleich die Erfolgsmöglichkeiten bei unkon-
ventionellen Vorhaben. Nach einer Anschubfinanzierung durch die Stadt 
Braunschweig zum Jubiläum der TU Braunschweig fördert der Verein der 
Freunde des Braunschweiger Botanischen Garten eV finanziell den 
Ausbau. 
Der (alte) Garten ist eine innerstädtische Oase, gewissermaßen ein 
kleines Paradies. Infolge seiner herrlichen Lage am Okerufer ist er auch 
ein bevorzugtes Naherholungsgebiet, was für seine Hauptaufgabe nicht 
eben unproblematisch ist. Der Erweiterungsteil ist ein Botanischer 
Garten im "Status nascendi", der manche Fragen aufwerfen mag. Wir 
sehen dies jedoch als Chance, das Interesse für die Pflanzenforschung 
zu wecken und zu fördern. Insgesamt ist der erweiterte Garten ein 
Sympathieträger, mit dessen Hilfe sich das BotanisChe Institut und die 
TU Überhaupt gegenüber der Gesellschaft darstellen können und ihr 
Rechenschaft ablegen können. 
Wir übergeben hiermit unseren Studenten, aber auch dem Braunschwei-
ger Publikum, einen ersten Werkstattbericht. Ein konsolidierter Garten, 
der sowohl wissenschaftlichen Zwecken dient wie auch eine schöne 
Anlage darstellt, ist das Ziel, das es in vielen Einzelschritten zu realisie-
ren gilt. Botanische Gärten waren und sind immer etwas Besonders, 
weltweit gibt es von ihnen nicht mehr als 1 000. 
Dieser kleine Führer soll Ihr Interesse an botanischen bzw. vegetations-
ökologischen Fragen wecken, soll Sie über einige Aspekte unserer Arbeit 
informieren und gleichzeitig unsere Bringschuld gegenüber der Öffent-
lichkeit erfüllen helfen. 
Prof. Dr. Dietmar Brandes 




Aufgaben und Funktionen 
Einsatz des Botanischen Gartens in der Lehre 
Botanische Gärten dienen primär der Lehre und Forschung sowie der 
Arterhaltung, daneben auch der Weiterbildung sowie schließlich der 
Naherholung. Die einzelnen Ziele lassen sich oft nicht deutlich trennen, 
was sicherlich gerade den Reiz der Gärten ausmacht. 
An einigen Beispielen wollen wir zeigen, wie sehr der Garten bereits jetzt 
in Aufgaben der Lehre eingebunden ist. 
Ein Charakteristikum der Pflanzenwelt ist ihre hohe Diversiät und mor-
phologische Vielfalt. Ein Biologiestudium ohne ausreichende Formen-
kenntnis würde wesentliche Bereiche der Biologie negieren. Um 
ausreichende Arten- und Formenkenntnis zu ermöglichen, muß das 
Sortiment entsprechend groß sein. Der Hauptteil des Botanischen 
Gartens enthält eine schöne Sammlung exotischer Gehölze, während 
sich das sog. System aus Platzgründen nicht mehr ausdehnen kann. 
Dies erfolgt nunmehr im Erweiterungsteil, der insbesondere auch mittel-
europäische Sippen enthält. Das Vorstellen von Arten sowie Bestim-
mungsübungen im neuen Gartenteil können keineswegs Exkursionen in 
naturnahe Habitatskomplexe ersetzen, sie aber sehr wohl vorbereiten 
helfen, so daß sie effektiver werden. Gefährdete Pflanzenarten können 
beispielsweise im Garten vorgestellt werden, so daß Naturschutzgebiete 
geschont werden können. An Arten der "Roten Liste Gefäßpflanzen 

















































* spontanes Vorkommen im Erweiterungsgelände 
** Kultur von Wildvorkommen 
Unterstrichen sind Namen von Arten, die in Forschungsvorhaben von 
unserer Arbeitsgruppe untersucht werden. 
Botanik und damit auch die Vegetationsökologie gehören zu den Natur-
wissenschaften, sind also experimentell orientiert. In der Öffentlichkeit 
erscheint - nicht zuletzt infolge der Medien - die Geobotanik bzw. Vege-
tationsökologie als beschreibende Wissenschaft. Dieser Bereich ist zwar 
von großer Bedeutung, experimentelle Ansätze reichen jedoch bis zum 
Anfang des 19. Jahrhunderts zurück, die ersten Versuche wurden übri-
gens in Niedersachsen durchgeführt. Schon infolge der relativ langen 
Lebensdauer der meisten höheren Pflanzen ist die Durchführung von 
Versuchen nicht gerade einfach, die statistisch notwendige Absicherung 
durch Wiederholungen oft kaum möglich. 
Vegetationsökologische Versuche, die also immer einen gewissen 
Aufwand und eine häufige Kontrolle erfordern, sind fast nur in Botani-
schen Gärten oder anderen Versuchsanlagen durchführbar. Zu den 




Aufgaben und Funktionen 
- Kultivierung einer Art unter kontrollierten Bedingungen bei Abwand-
lung nur eines Standortfaktors (Wasserstand, N-Düngung ... ) 
- Versuche zur Populationsbiologie von Schlüsselarten 
- Konkurrenzversuche zwischen zwei oder mehr Arten 
- Erstbesiedlung technogener Substrate 
- Störungsexperimente: wie regiert die Vegetation auf (kleinflächige) 
Störungen? Wie erfolgt die Regeneration? 
Das Anlegen, Durchführen und Auswerten solcher Versuche gehört zu 
einer zeitgemäßen Biologie-Ausbildung, wobei zugleich die notwendigen 
Arbeitstechniken für Diplomarbeiten und Dissertationen, insbesondere 
aber für die spätere Berufstätigkeit (Restaurierungsökologie ) geschaffen 
werden. Gerade auf diesem Sektor sind Lehre, Forschung und Anwen-
dung eng mit einander verzahnt. 
Aber selbst bei der "bloßen" Kultur von Arten können wertvolle EinzeI-
beobachtungen gesammelt werden; letztlich kann jede Kultur als ein 
Versuch unter kontrollierten Bedingungen interpretiert werden. So ergibt 
die Anzucht im Beet oft überraschende Einblicke in die Reprokuktion 
einer Pflanzenart, in die Keimfähigkeit und Etablierung, die in Kombina-
tion mit Freilandbeobachtungen einen Erkenntnisfortschritt bringen 
können. 
Bislang mußte z. B. für das Blütenmorphologische Praktikum in erheb-
lichem Umfang Pflanzenmaterial aus der Natur entnommen werden, was 
mit großem Zeit- und Arbeitsaufwand, aber auch Artenschutzproblemen 




Der Botanische Garten wird regelmäßig für folgende Lehrveranstaltun-
gen des Botanischen Institus benötigt bzw. ist in sie eingebunden: 
1. Studienabschnitt: 
Blütenmorphologisches Praktikum mit Bestimmungsübung~n 
Biologische Bestimmungsübungen für Geoökologen, Botanik 
Vorlesung: Grundlagen der Botanik, I. Teil: Morphologie, 
111. Teil: Systematik 
Geländeübungen, Exkursionen 
2. Studienabschnitt 
Blockpraktikum: Urbane Systeme, Stadtökologie 
Pflanzensoziologischer Kurs 
Forschungspraktikum Vegetationsökologie 
Diplomarbeiten (Experimente und Beobachtungsflächen 
bislang für 4 Diplomarbeiten ) 
Aufgaben des Botanischen Gartens in der Forschung 
Die Aufgaben eines Gartens in der Forschung widerspiegeln die am 
jeweiligen Botanischen Institut bearbeiteten Fragestellungen. In unserem 
Falle ist es besonders das Forschungsprofil der Arbeitsgruppe für Geo-
botanik und Biologie der Höheren Pflanzen. Nach der geplanten Errich-
tung der Gewächshäuser werden auch die Voraussetzungen für eine 
stärkere ökophysiolog·lsche Orientierung gegeben sein. 
Die vegetationsökologische Forschung spielt sich zwar überwiegend, 
aber durchaus nicht nur im Freiland ab. Wenn die Katalogisierung der 
Pflanzengesellschaften Mitteleuropas auch weit vorangeschritten ist, so 
besteht doch ein großer Bedarf an Detailuntersuchungen über einzelne 
Arten, insbesondere über die sog. Schlüsselarten. Nur auf diesem Wege 
können wir tiefere Einblicke in den Vegetationsprozeß erlangen. popula-




Aufgaben und Funktionen 
können nur unter kontrollierten Bedingungen im Garten bzw. im Ge-
wächshaus durchgeführt werden. 
Pflanzenarten, die in Braunschweig pflanzensoziologisch, ökologisch 
bzw. populationsbiologisch untersucht werden, sind in diesem Führer 
durch Unterstreichung hervorgehoben. 
Eine nicht zu unterschätzende Funktion des Gartens besteht in der oft 
nur vorübergehenden Kultur von Pflanzensippen, die sich am natürlichen 
Wuchsort nicht in entsprechender Weise beobachten lassen. Dies 
geschieht vor allem im Rahmen von Diplomarbeiten bei schwer zu 
bestimmenden Taxa. 
Bereits geringfügige Änderungen in den Standortsbedingungen führen 
zu Veränderungen in der Artenkombination der jeweiligen Pflanzenge-
sellschaft, auch, weil sich die Konkurrenzverhältnisse verschieben. Es 
können sich plötzlich Arten ausbreiten, die bislang kaum eine Ausbrei-
tungstendenz zeigten. Dies gilt sowohl für absichtlich oder unabsichtlich 
nach Mitteleuropa eingebrachte Arten (Neophyten) wie auch für Pflanzen 
der einheimischen Vegetation, die mehr oder minder plötzlich auf an-
thropogene Standorte übergehen (Apophyten). 
Im Vordergrund unserer Forschung steht die Ufervegetation von Flüssen. 
Flußufer sind Habitate von hoher Dynamik und besonders großem 
Artenreichtum. Neben der Untersuchung der Biodiversität verschiedener 
Flußsysteme Europas und des Mittelmeerraumes stehen Ausbreitungs-
vorgänge, Vergesellschaftung der Pflanzengesellschaften und Vegeta-
tionsdynamik im Vordergrund unserer Geländeuntersuchungen. Zur 
Kausalanalyse des Vegetationsprozesses an Flußufern ist die eingehen-
de Untersuchung der Schlüsselarten unter kontrollierten Bedingungen im 
Botanischen Garten bzw. im Gewächshaus notwendig. Für experimen-
telle Untersuchungen in der Vegetationsökologie und Pflanzensoziologie 
sind insbesondere ein- und zweijährige Pflanzenarten geeignet, da sich 
die Versuchsdauer (incl. der statistisch notwendigen Wiederholungen) 
nur hier in erträglichen Grenzen hält. 
Ebenso wird die Vegetation von Siedlungen, Verkehrs- und Industrie-
anlagen intensiv untersucht. Schwerpunkte sind derzeit die Mauerflora 




dämme oder Gräben). Auch in diesem Zusammenhang interessieren die 
dynamischen Wechselbeziehungen zwischen spontaner Flora und dem 
riesigen Zierpflanzensortiment, das heute verfügbar ist. 
Ein weiterer Schwerpunkt beschäftigt sich mit der Auswirkung der Frag-
mentierung und Isolierung von Habitaten in intensiv genutzten Kultur-
landschaften. - Beispiele für diese Forschungsschwerpunkte erläutern 
wir an den einzelnen Stationen des Rundganges durch den Garten. 
Botanischer Garten und Artenschutz 
Zu den wichtigen Aufgaben der Botanischen Gärten gehört auch der 
Artenschutz. Die Kultur bedrohter Arten im Garten dient vor allem der 
Lehre und Weiterbildung. Sie ermöglicht es auch dem nicht so tief 
Interessierten, seltene Arten kennenzulernen, was eine wichtige Voraus-
setzung für die Akzeptanz des Arten- und Biotopschutzes in der Bevölke-
rung schafft. Mit jedem aussterbenden Taxon verschwindet ja eine 
Entwicklungslinie der Natur. 
Die Kultur insbesondere von Wildherkünften läßt bei intensiver Beob-
achtung bereits einiges über die Biologie einer Pflanzenart erkennen, 
z.B. über die Phänologie, Blütezeit, Blütenbesucher, Samenansatz, 
Etablierung der Keimlinge. Versuche unter kontrollierten Bedingungen 
erlauben eine Abschätzung der physiologischen und ökologischen 
Amplitude einer Pflanzensippe, also des standörtlichen Bereiches, 
innerhalb dessen sie überhaupt gedeihen kann (sowohl ohne als auch 
unter Einfluß der Konkurrenz). Solche Forschungen liefern also wichtige 
Erkenntnisse für die Naturschutzpraxis. 
Nach allgemeiner Überzeugung haben die Botanischen Gärten eine 
Verantwortung insbesondere für die Erhaltung der seltenen und bedroh-
ten Arten der eigenen Region. Aus dem Braunschweiger Raum werden 




















Aufgaben und Funktionen 
Erhaltungskulturen bedrohter Arten dürfen aber unter keinen Umständen 
als Alibi für die Ausrottung natürlicher Populationen bzw. für die Zerstö-
rung von deren Lebensräumen dienen, da die genetische Variabilität 
einer Population bereits nach wenigen Generationen in Kultur deutlich 
eingeschränkt wird. Genetischer Austausch mit anderen Wildpopulatio-
nen dürfte in der Regel ebenso fehlen. Schließlich weiß niemand, wie 
lange der Garten existieren wird und wie lange die betreffende Pflanzen-
art kultiviert wird. 
Botanische Gärten und Restaurierungsökologie 
Rekultivierung, Restaurierung und Revitalisierung intensiv genutzter 
Industrie- und Bergbaulandschaften stellen heute das wichtigste Aufga-
benfeld, aber auch die größte Herausforderung für die Landschaftsöko-
logie dar. Es geht u.a. um die gezielte Suche nach einheimischen 
Pflanzensippen, die Bergbauhalden aus unterschiedlichsten Substraten, 
Eisenbahnschotter, planierte Gebäudetrümmer und Industriebrachen 
rasch und erfolgreich besiedeln können. Oft ist bereits die Festlegung 
der Bodenoberfläche schon ein großer Erfolg. Die notwendigen Vorver-
suche sind wiederum im Garten durchzuführen. In Braunschweig wird 








Angaben zum Arteninventar der einzelnen Bereiche 
* spontanes Vorkommen im Erweiterungsgelände 
** Kultur von Wildvorkommen 
Unterstrichen sind Namen von Arten, die in Forschungsvorhaben von 
unserer Arbeitsgruppe untersucht werden. 
Entwicklung eines Halbtrockenrasens (1) 
Halbtrockenrasen sind lichtbedürftige Pflanzengesellschaften aus kon-
kurrenzschwachen niedrigwüchsigen Pflanzenarten. Die Matrix wird aus 
wenigen dominierenden Gräsern wie Fieder-Zwenke (Brachypodium 
pinnatum), Aufrechter Trespe (Bromus erectus), Schaf-Schwingel 
(Festuca ovina) und anderen aufgebaut. Dazwischen wachsen buntblü-
hende Kräuter, die z. T. sehr selten sind. Sie gedeihen aufflachgründi-
gen, leicht austrocknenden und nährstoffarmen aber basenreichen 
Böden. In der intensiv genutzten Agrarlandschaft stellen sie kleine Inseln 
dar, die zunehmend durch Stickstoffeintrag aus der Luft, Landschafts-
verbrauch, zu intensive Freizeitnutzung und Zupflanzen bedroht werden. 
Auch die Isolation der oft sehr kleinen Populationen, die durch intensive 
ACkernutzung und das Fehlen der früher regelmäßig ziehenden Wander-
schafherden verstärkt wird, birgt ein zunehmendes Gefährdungspoten-
tial. 
An dem westexponierten terrassierten Hang wird hier im Garten die 
Entwicklung eines Halbtrockenrasens durch Verpflanzung kleiner Ra-
sensoden, die aus dem nördlichen Harzvorland stammen, beschleunigt. 
Das autochthone Material konnte mit Genehmigung der Naturschutzbe-
hörden gewonnen werden und dient somit als "Keimzelle" für Erhal-
tungskulturen seltener Arten. Darüber hinaus wird diese Fläche in der 












Medicago fa/ca ta ** 
Medicago /upulina** 
Potentilla tabernaemontani** 
Rosa el/iptica ** 













Aus autochthonem Saatgut nachgezogen wurden zusätzlich Brachypodi-
um pinnatum (Fieder-Zwenke) und Eryngium campestre (Feld-
Mannstreu). 
Kultivierung einjähriger Unkräuter am Eingangsbereich Nord (2) 





































Angaben zum Arteninventar der einzelnen Bereiche 
In diesem Bereich soll das sog. System erweitert werden, d.h. einzelne 
Pflanzenarten werden beetweise kultiviert, wobei die einzelnen Beete 
von Rasen umgeben sein werden, wie es bereits im "alten" Garten der 
Fall ist. 
Sukzessionsfläche (3) 
In der großen Fläche nördlich des oberen Pavillons wurden sog. 
,,wildblumenmischungen" eingesät, da nicht sofort alle Flächen kultiviert 
werden konnten. Diese Mischungen bestehen zumeist aus buntblühen-
den einjährigen Acker- und Ruderalpflanzen des südlichen Mittelmeer-
gebietes. In einem Versuch wird nun die Sukzession von einem 
Therophytenbestand zu ausdauernden Staudenfluren untersucht. Der 






















































Papa ver orientale 




Polygon um convolvulus 
Polygon um persicaria 
Raphanus sativus 
Robinia pseudacacia Keim!. 
Rumex thyrsiflorus* 
Salix cf. caprea 
Senecio inaeguidens** 





















































Angaben zum Arteninventar der einzelnen Bereiche 
Versuche auf der Sukzessionsfläche (3) 
Im südlichen Teil dieser Fläche werden zu Forschungszwecken u.a. die 







Lebensdauer und Schnittfestigkeit der vermeintlich zweijährigen Art 
Bunias orientalis (Orientalisches Zackenschötchen) werden in einem 
weiteren Experiment untersucht, da sich diese Pflanze an Straßenrän-
dern, Eisenbahn- und Kanaldämmen großer Teile Mitteleuropas einge-
bürgert hat. Die bisherigen Ergebnisse belegen, daß die Pflanze länger 
als zwei Jahre lebt. Einem Teil der Individuen wurden die Sproße im 
Zustand der Blüte, einem anderen Teil bei Samenreife abgeschnitten. 
Alle Pflanzen hatten im Herbst 1997 vitale Rosetten gebildet. Es wird nun 
mit Spannung abgewartet, ob die Pflanzen 1998 ein zweites Mal blühen. 
Großer Erd- bzw. Komposthaufen (3) 
Zwischen der Pyramiden-Eiche (Quercus robur var. fastigiata) , die vom 
Präsidenten der Technischen Universität und dem Oberbürgermeister 
der Stadt Braunschweig anläßlich der Einweihung des Erweiterungs-
geländes gepflanzt wurde, und dem Pavillon befindet sich ein großer 
Haufen von sog. Stadtkompost. Gegen Ende des Sommers wird diese 
Deponie von Kürbisgewächsen (Cucurbita maxima und Cucurbita pepo) 
sowie von Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus) überwachsen. Zwischen 
dem Gespinst dieser aus dem tropischen Amerika stammenden Kultur-
pflanzen wachsen andere Wärmekeimer wie Mercurialis annua 
(Einjähriges Bingelkraut), Solanum nigrum (Schwarzer Nachtschatten) 
und Urlica urens (Kleine Brennessei), ebenso weitere Einjährige der 
Klasse Stellarietea wie Capsella bursa-pastoris (Hirten-Täschelkraut), 
Chenopodium album (Weißer Gänsefuß), Sonchus asper (Rauhe Gän-




genen Blumenwiese dringt randlich das Schwarze Bilsenkraut 
(Hyoscyamus niger) ein. 
Die Weiterentwicklung der Vegetation wird durch Keimlinge bzw. Jung-
pflanzen der Robinie (Robinia pseudacacia) sowie durch Schöllkraut 
(Chelidonium majus) angedeutet: ohne Eingriff des Menschen würden 
sich rasch Vorwaldstadien (vermutlich das sog. Chelidonio-Robinietum) 
einstellen. 
Auch dieser Bereich ist später für die Erweiterung des Systems sowie für 
die Anlage einiger Dauerversuche vorgesehen. 
Fläche unter den Roßkastanien (3) 
Um den Pavillon herum stehen große alte Roßkastanien (Aesculus 
hippocastanum), unter denen nur wenige Arten gedeihen können. Hier 
sollen 1998 Arten nitrophiler Säume, wie sie in Roßkastanien-
Schluchtwäldern des Balkans anzutreffen sind, angepflanzt werden. 
Versuchsanlagen (4 - 5) 
Stromtalpflanzen (4) 
Gegenstand einer Dissertation (Yvonne Siedentopf) sind 
"Stromtalpflanzen", Arten mit einer auffälligen Bindung an die Täler 
großer Flüsse. Im Rahmen dieser Untersuchung werden auf dem Gelän-
de der Erweiterungsfläche die folgenden Stromtalpflanzen kultiviert bzw. 















Besonders interessiert uns der Straußblütige Ampfer (Rumex thyrsi-
florus), eine Stromtalpflanze kontinentaler Verbreitung, die sich in ihrem 
sekundären Areal vor allem entlang von Verkehrswegen (Eisen-
bahndämmen und Straßen) nach Westen ausbreitet. An vielen Standor-
ten sind Rumex thyrsiflorus und Tanacetum vulgare (Rainfarn) Antago-
nisten. Deshalb werden beide Arten unter identischen Bedingungen in 
Reinkultur sowie im Konkurrenzexperiment in den großen Betonbecken 
kultiviert. Diese 2 m tiefen, unten geschlossenen Becken erlauben die 
Kultur bei jeweils unterschiedlichen Düngergaben (0 kg N/ha, 60 kg 
N/ha, 120 kg N/ha) und genau eingestelltem Grundwasserspiegel. 
Bei Reinkultur des Straußblütigen Ampfers zeigte sich 1997, daß die Art 
nur als mäßig nitrophil einzustufen ist, da sie insbesondere höhere 
Nitratmengen nicht entsprechend ausnutzen kann. 











Clematis-Hybride cv. "H.F. Young" 
Clematis-Hybride cv. 
"Rouge Cardinaf' 






































In kleinen Becken kultivierte Arten der Ufervegetation der 
Mitteieibe (5) 
Im Verlauf von Untersuchungen über die Samenbank der Flußufer der 
Eibe wurden Substratproben im Sommer 1997 am Standort entnommen 
und zum Auskeimen in den Garten verbracht. Die folgenden Arten 




























Angaben zum Arteninventar der einzelnen Bereiche 
Vorübergehend wurde in Becken auch das neophytische, aus Nordame-
rika stammende Myriophyllum heterophyllum (Verschieden blättriges 
Tausendblatt) kultiviert, um Phänologie, Blütenbildung und Fruchtansatz, 
aber auch Frosthärte unter kontrollierten Bedingungen untersuchen zu 
können. Aus dieser Diplomarbeit ging ein Bestimmungsschlüssel hervor. 
Weitere Versuche dienen der Untersuchung der Besiedlung eigentlich 
lebensfeindlicher technogener Substrate wie Eisenbahnschotter (im 
großen Betonbecken) und salzhaitigen Substraten von Abraumhalden 
der Kali-Industrie. 
Halophyten (5) 
Binnenländische Salzpflanzen stellen seit langem einen Forschungs-
schwerpunkt unserer Arbeitsgruppe dar. Da sich in Niedersachsen und 
im benachbarten Sachsen-Anhalt die wichtigsten binnenländischen 
Salzfluren Deutschlands befinden, werden hier mit der Kultur der mögli-
cherweise in weiterer Artbildung begriffenen Sippen wichtige Grundlagen 
für den Artenschutz erarbeitet. 
Besonderes Interesse gilt dabei dem Ästigen Queller (Salicornia ra mo-
sissima), der zur Keimung und zum Wachstum salzhaltiges Substrat 
benötigt, also ein obligater Halophyt ist. Die Art unterliegt auf den Bin-
nensalzstellen großen Populationsschwankungen, deren Gründe und 
Mechanismen unter kontrollierten Kulturbedingungen parallel zu dem 
Langzeit-Monitoring im Gelände erforscht werden. Folgende Fragen, ob 
diese einjährige Art eine dauerhafte Samenbank aufbaut, bei welchen 
Wasserständen optimale Keimungsbedingungen vorliegen, welche Rolle 
die Konkurrenz insbesondere durch Strand-Aster (Aster tripolium) und 















Konkurrenzversuch zwischen Onopordum acanthium und 
Sinapis alba (6) 
Zweijährige Pflanzenarten besiedeln schwerpunktmäßig Flußufer, Stra-
ßenränder, Eisenbahndämme und Hafenanlagen. Ihre Populationsbiolo-
gie, Pflanzensoziologie und Ökologie gehört zum Forschungsprogramm 
des Botanischen Instituts. 
Im Rahmen der Dissertation von Sabine Brandes wurden Konkurrenz-
versuche zwischen der biennen Eselsdistel (Onopordum acanthium) und 
dem einjährigen Weißen Senf (Sinapis alba) durchgeführt. Die Versuche 
ergaben, daß die Eselsdistel nur an längerfristig offenen Stellen keimen 
und sich etablieren kann. Rosetten sind erst im 4 - 6-Blattstatidum in der 
Lage, mit annuellen Arten erfolgreich zu konkurrieren. Unter ungünstigen 
Bedingungen können die jungen Eselsdisteln längere Zeit im Primär-
blattstadium überdauern. Im zweiten Jahr unterdrücken sie allerdings 
ihre Mitbewerber mit Hilfe der großen Rosettenblätter sehr effektiv. 
Hauptkeimungszeitpunkt ist das Frühjahr. Die Eselsdistel keimt - nach 
einmaliger Einsaat - offensichtlich über mehrere Jahre und ist somit in 




Angaben zum Arteninventar der einzelnen Bereiche 
Spontane Gehölzentwicklung auf der Tribüne (7) 
Das Erweiterungsgelände befindet sich - wie bereits angemerkt - zum 
erheblichen Teil auf dem Gelände des ehemaligen Leu-Sportplatzes. 
Seit dieser Sportplatz 1969 aufgelassen wurde, begann die spontane 
Vegetationsentwicklung auch auf diesem anscheinend wuchsfeindlichen 
Ort. Bereits nach ca. 25 Jahren hatte sich auf den Treppenstufen ein 
dichter Baumbestand aus windverbreiteten (anemochoren) Gehölzarten 
entwickelt: Neben den beiden Ahornen (Acer pseudoplatanus, Acer 
platanoides) spielt die Hänge-Birke (Betula pendula) eine größere Rolle. 
Weitere anemochore Arten trafen erst mit größerer Verzögerung ein: 
Esche (Fraxinus excelsior) , Winter-Linde (Tilia cordata), Feld-Ahorn 
(Acer campestre). Die Etablierung hängt in erster Linie von der räumli-
chen Nähe der Samenbäume und ihrer Produktivität ab. Wesentlich 
später wurden zoochore Arten wie Hunds-Rose (Rosa canina), Schwar-
zer Holunder (Sambucus nigra) und Eibe (Taxus baccata) eingetragen. 
Die letzten "Neuzugänge" sind Robinie (Robinia pseudacacia), Waldrebe 
(Clematis vitalba) und Rot-Eiche (Quercus rubra). 
Im Unterschied zu echten Wäldern fehlt die Krautschicht (noch), da 
deren Arten zumeist nur geringe Ausbreitungsfähigkeiten besitzen bzw. 
von Tieren mit kleinem Aktionsradius wie Ameisen oder Schnecken 
verbreitet werden. Die Zuwanderung der krautigen Arten benötigt bei 
isolierten Wäldern einen Zeitraum von mehreren hundert Jahren. Am 
Fuß der Tribüne wachsen unter dem Schirm der Baumkronen lediglich 
einige Arten der nitrophilen Säume, dies auch nur mit reduzierter Vitali-
tät. Allein Viola odorata, das März-Veilchen, hat - via Ameisentransport -
bereits die 5. Treppenstufe "erklommen". 
Die Tribüne im Südosten des Erweiterungsgeländes wird als Dauerbe-
obachtungsfläche bewahrt, um auf ihr die ungestörte Vegetationsent-
wicklung innerstädtischer Brachen zu studieren. Der Zuwachs der 
Bäume und Sträucher wird regelmäßig vermessen, der Zugang und 
Abgang an Arten (species turnover) jährlich ermittelt. 
Dieses Dauerexperiment gibt eine Antwort auf die Frage: "Was passiert, 
wenn wir einen Teil der Stadt abzäunen und sich selbst überlassen?". Da 
inzwischen die letzten Trümmerflächen in Braunschweig wieder bebaut 




durch dieses Langzeitexperiment läßt sich klären, ob der Ahorn-
(Vor-)Wald stabil ist, oder sich durch Einwanderung konkurrenzfähiger 
Arten weiterentwickelt. Aus den Ergebnissen lassen sich wertvolle 
Rückschlüsse für die Wiederaufforstung innerstädtischer Brachen zie-
hen. 
Ruderale Hochstaudenflur mit verwilderten Heil- und 
Zierpflanzen (8) 
Die ruderalen Staudenfluren der Siedlungen (Mittel-)Europas setzen sich 
aus zahlreichen ehemaligen Heilpflanzen (H), verwildernden Zierpflan-
zen (Z) sowie aus einigen Gewürzpflanzen (G) zusammen. Viele der 
Heilpflanzen werden in der Volksmedizin bzw. in der Homöopathie noch 
verwendet und haben in den letzten Jahren oft eine Renaissance erlebt. 






















Gemeine Schafgarbe (H) 
Färber-Kamille (Z) 



























































Angaben zum Arteninventar der einzelnen Bereiche 
Lupine (H) 
Stockrose (Z) 
Echte Kamille (H) 
Hopfenklee 
Weißer Steinklee (H) 
Zitronen-Melisse (H, G) 
Nachtkerze (H) 
Eselsdistel (Z, H) 
Gewöhnlicher Dost (H) 
Europäischer Sauerklee 
Pastinak (H) 










Schwarzer Holunder (H) 




Gemeine Lichtnelke (H) 
Weißer Senf 
Weg-Rauke 









































































































Im Rahmen einer Diplomarbeit (Kai Wenzel) werden Wildvorkommen der 
kritischen Gattung Habichtskraut (Hieracium) vom Braunschweiger 
Eisenbahngelände kultiviert, um ihre Morphologie und Phänologie (z.B. 
die Entwicklung der Blattrosetten) unter kontrollierten Bedingungen 
























Südende des Gartens (10) 
Auf dieser bislang noch nicht kultivierten Fläche befand sich früher ein 
Gebäude. Die spontane Vegetation dieses Bereiches ist für Trümmerflä-







Betula pendu/a* juv. 






































































































Silene latifolia ssp. alba* 


















































Stellaria media ssp. media* 
Tanacetum vulgare* 
































Gleich südlich des Zaunes wurde ein Sukzessionsexperiment angelegt, 
in dem die Wiederbewaldung städtischer Trümmerböden durch Gehölze 
erforscht wird (Anja Weishaupt). Die bisherigen Ergebnisse zeigen, daß 
es Baumkeimlinge extrem schwer haben, sich selbst auf aufgelOCkerten 
Trümmerböden zu etablieren. Das oberflächliche Austrocknen dürfte das 
Haupthindernis darstellen. Beobachtungen aus der unmittelbaren Nach-
kriegszeit deuten ebenfalls darauf hin, daß Gehölzjungwuchs nur eine 
Chance in Ruinen bzw. im Windschutz von Mauerresten gegenüber den 




Angaben zum Arteninventar der einzelnen Bereiche 
Steilhang zur Oker (11) 
Am Steilufer zur Oker hin finden sich unter dem Schirm alter Berg-
Ahorne (Acer pseudop/atanus), Stiel-Eichen (Quercus robur) , Roßkasta-
nien (Aescu/us hippocastanum) und Robinien (Robinia pseudacacia) 








Poa nemoralis * 
Po/ygonatum mu/tiflorum 











Dazwischen gedeihen krautige Zierpflanzen sowie einige Gehölze: 
Ga/anthus nivalis 
Ga/eobd%n /uteum var. 













Im Spätfrühjahr und Sommer dominieren nach dem Vergilben der Früh-
lingsgeophyten zahlreiche Arten der nitrophilen Säume (Glechometalia), 















1 Entwicklung eines Halbtrockenrasens 
2 Kultivierung einjähriger Unkräuter am Eingangsbereich Nord 
3 Sukzessionsfläche 
4 Versuchsanlagen: Stromtalpflanzen 
5 Versuchsanlagen: Halophyten und 
Arten der Ufervegetation der Mitteieibe 
6 Konkurrenzversuch zwischen Onopordum acanthium 
und Sinapis alba 
7 Spontane Gehölzentwicklung auf der Tribüne 
8 Ruderale Hochstaudenflur mit verwildernden Heil- und 
Zierpflanzen 
9 "System" 
10 Südende des Gartens 
11 Steilhang zur Oker 
12 Okerufer 
13 Teich 
Abkürzungen für die Bäume 
A Aesculus hippocastanum (Roßkastanie) 
A' Acer pseudoplatanus (Berg-Ahorn) 
A" Acer platanoides (Spitz-Ahorn) 
B Fagus sylvatica (Rot-Buche) 
F Fraxinus excelsior (Esche) 
Q Quercus robur (Stiel-Eiche) 
R Robinia pseudacacia (Robinie) 
T Tilia platyphyllos (Sommer-Linde) 
* spontanes Vorkommen im Erweiterungsgelände 
** Kultur von Wildvorkommen 
Unterstrichen sind Namen von Arten, die in Forschungsvorhaben von 























Die Sträucher Sambucus nigra und Rubus fruticosus agg. belegen die 
Sukzession über Vorwaldstadien in Richtung auf sog. Ahorn-Parkwälder. 
Okerufer (12) 
Flußufer gehören zu den Standortskomplexen mit besonderes hoher 
Biodiversität. Dies gilt insbesondere für innerstädtische Flußufer - sofern 
die Ufer nicht völlig verbaut sind. Allein im Stadtgebiet von Braunschweig 
wurden an den Okerufern 311 verschiedene Pflanzenarten gefunden. 
Dies ist immerhin fast ein Drittel aller im Stadtgebiet vorkommenden 
wildwachsenden oder verwilderten Pflanzenarten. Zwei Drittel der Arten 
sind einheimisch, ein Drittel sind erst absichtlich oder unabsichtlich durch 
den Menschen eingebracht. 
Das nur wenig befestigte Okerufer der Erweiterungsfläche zeigt einen 
typischen Ausschnitt mit charakteristischem Baumbestand, der - wenn 
auch teilweise gepflanzt - doch standortgerecht ist. Neben Berg-Ahorn 

































































































Taxus baeeata* juv. 














Im bzw. am Teich wird eine Auswahl von Wasser- und Sumpfpflanzen 































































In der Umgebung des Teiches werden Pflanzenarten von überwiegend 


































Veröffentlichungen, die zumindest teilweise auf Versuchen und Beob-
achtungen in der Erweiterungsfläche des Botanischen Gartens beruhen: 
Brandes, D. & J. Schrei (1997): Populationsbiologie und Ökologie von 
Berteroa incana (L.) oe. - Braunschw. naturkdl. Schr., 5 (2): 441 - 465. 
Brandes, S. (1996): Untersuchungen zur Populationsbiologie und 
-dynamik ausgewählter bienner Arten. - Dissertation TU Braunschweig. 
397 S. 
Wimmer, W. (1997): Myriophyllum heterophyllum Michaux in Nieder-
sachsen und Bremen sowie seine Bestimmung im vegetativen Zustand. 





* spontanes Vorkommen im Erweiterungsgelände 
** Kultur von Wildvorkommen 
Unterstrichen sind Namen von Arten, die in Forschungsvorhaben von 











































2.2. MAGNOLIOPHYTINA (=ANGIOSPERMAE) 














































































































































































































































































Schmal blättriger Doppelsame 
Ölrauke 



































































































































Dipsacus cf. laciniatus Schlitzblättrige Karde 






















































Rot-Buche (1997 in die Oker 































Rote Johannisbeere (Relikt) 
Schwarze Johannisbeere (Relikt) 
Stachelbeere (Relikt) 




































































































Gewöhnlicher Flieder (Relikt) 














Papa ver orientale 
Papa ver rhoeas 
Papa ver somniferum 






















































Anemone ranunculoides Gelbes Windröschen 
Caltha palustris Sumpfdotterblume 
Clematis alpina "Pamela Jackmann"Alpen-Waldrebe cv. 
Clematis campaniflora Waldrebe 
Clematis fusca Waldrebe 
Clematis glauca Waldrebe 
Clematis-Hybride cv. "HF Young" Waldrebe-Hybride cv. 














































Rosa rubiginosa ** 
Rosa rugosa 
Rubus armeniacus 












































































































Ulmus cf. glabra* 


















































































































Festuca ovina agg.** 
Lotium perenne 
Miscanthus cf. sacchariflorus 























































Sind Sie schon Mitglied im Verein der "Freunde des Braunschweiger 
Botanischen Gartens e. V.? 
Der rund 300 Mitglieder umfassende Verein dient satzungsgemäß der 
Förderung der Botanik, indem er den Ausbau der Pflanzensammlungen 
und die dafür notwendigen Einrichtungen finanziell ebenso unterstützt 
wie wissenschaftliche Arbeiten und Veranstaltungen. Der gemeinnützige 
Verein dient weiterhin der Bildung und Weiterbildung auf allen Gebieten 
der Botanik, wozu er Studienfahrten und Exkursionen veranstaltet. 
Kontaktadresse: Klaus Baeske, Technischer Leiter des Botanischen 
Gartens 
Öffnungszeiten der Erweiterungsfläche des Botanischen Gartens: 
Montag - Donnerstag: 8.00 - 16.00 Uhr 
Freitag: 8.00 - 13.00 Uhr 
Sam~tag und Sonntag: geschlossen 





Braunschweiger Geobotanische Arbeiten 
Hrsg. von Dietmar Brandes 
Bd.1 (1991) vergriffen 
D. Brandes & D. Griese: Siedlungs- und Ruderalvegetation von Nieder-
sachsen. - 173 S. 
ISBN 3-927115-10-X 
Bd. 2 (1992) vergriffen 
C. Janssen: Flora und Vegetation von Halbtrockenrasen (Festuco-
Brometea) im nördlichen Harzvorland Niedersachsens unter besonderer 
Berücksichtigung ihrer Isolierung in der Agrarlandschaft. - 11, 216 S. 
Bd. 3 (1994) 
O. Borkowsky: Übersicht der Flora von Korfu. - 202 S. 
ISBN 3-927115-22-3 
Bd. 4 (1996) 
D. Brandes (Hrsg.): Braunschweiger Kolloquium zur Ufervegetation von 
Flüssen. - 345 S. 
ISBN 3-927115-29-0 
Bd. 5 (1997) 
D. Brandes (Hrsg.): Vegetationsökologie von Habitatisolaten und linea-
ren Strukturen. - ca. 300 S. 
ISBN 3-927115-31-2 
Beiheft 1 (1996) 
D. Brandes & C. Evers (Hrsg.): Bericht über das Geobotanische Gelän-
depraktikum am Gardaseelltalien. - 123 S. 
ISBN 3-927115-28-2 
Beiheft 2 (1997) 
D. Brandes & C. Evers: Führer durch das Erweiterungsgelände des 
Braunschweiger Botanischen Gartens. - 62 S. 
ISBN 3-927115-34-7 
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